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600 Aussteller:
Heim+Handwerk ist eröffnet
München. Sie gilt als Süddeutschlands
größte Messe für Wohnen und Einrichten:
Die Heim + Handwerk, die am gestrigen
Mittwoch in München-Riem eröffnet wur-
de. Noch bis Sonntag zeigen 600 Aussteller
ihre Angebote rund um die Themen Woh-
nen und Einrichten. Gleichzeitig läuft
auch die Messe Food & Life. Weitere Infos
auf www.heim-handwerk.de. − hw

Kfz-Innung: Vize-Chef
Nadler verstorben
München. Die Kfz-Innung München-
Oberbayern trauert um den stellvertreten-
den Obermeister Heinrich Nadler, der am
Wochenende im Alter von 60
Jahren verstorben ist. Er war
seit 2017 im Innungsvorstand
tätig und habe sich in dieser
Zeit als geschätzter Dialog-
partner und Mitentscheider
verdient gemacht, würdigt
ihn die Innung. „Mit seiner Persönlichkeit,
Engagement und Sachkenntnis hat er we-
sentlich zur erfolgreichen Arbeit der Kfz-
Innung München-Oberbayern beigetra-
gen“, sagt sein Kollege und Innungsober-
meister Johann Bader. − hw/F.: Innung

Aktivsenioren beraten
Existenzgründer
Mühldorf. Die Aktivsenioren Bayern bie-
ten am Dienstag, 13. Dezember, im Land-
ratsamt Mühldorf wieder ihre Beratung
für Existenzgründer an. Eine Anmeldung
ist unter 3 08631/699-357 erforderlich.
Alternativ können Interessierte auch auf
www.aktivsenioren.de in Kontakt mit den
Aktivsenioren treten. − hw

Ladesäulen: So bekommen
Hoteliers Förderung
Freilassing. Welche Unterstützung gibt es
für Unternehmen, insbesondere aus dem
Gastgewerbe, die eine Ladesäule errichten
wollen? Dazu organisiert die Wirtschafts-
förderungsgesellschaft Berchtesgadener
Land am Freitag, 9. Dezember, ab 9 Uhr
eine Online-Infoveranstaltung. Co-Orga-
nisator ist die Stadt Bad Reichenhall. Bei
der Veranstaltung geht es um die Grund-
lagen der Ladeinfrastruktur für Betriebe,
Hotels, Gastronomie und Tourismusein-
richtungen. Praxisbeispiele zeigen, was
möglich ist.

Auch die Stadtwerke Bad Reichenhall
stellen ihre Unterstützungsangebote vor.
Weitere Infos und Anmeldung:
www.berchtesgadener-land.de − hw

NACHRICHTEN

Burghausen/Iggensbach. Sie
soll eine der größten Fabriken
für Industriespeicher aus neuen
und gebrauchten Elekroauto-
batterien werden: Die „CarBat-
teryReFactory“, die Fenecon in
Iggensbach (Lkr. Deggendorf)
plant. Nun war Spatenstich für
das Projekt mit einer Investi-
tionssumme von über 30 Millio-
nen Euro. Mit an Bord ist das
Burghauser Planungsbüro Hin-
terschwepfinger, das das Pro-
jekt als Generalunternehmen
umsetzt.

Noch produziert „Fenecon“
(„Feilmeier New Energy Con-
sulting“) in Künzing, ebenfalls
Landkreis Deggendorf. Dort
wurde die Firma 2011 von Franz
Josef Feilmeier gegründet. Mitt-
lerweile beschäftigt er rund 150
Angestellte.

Tüfteln liegt der
Familie im Blut

Für Feilmeier war eigentlich
immer klar, dass er seine eigene
Firma gründen will. „Irgendwas
mit Speicher“, scherzt der heute
39-Jährige über die Anfänge im
elterlichen Landhandel in der
Nähe von Vilshofen, wo auf dem
Acker neben dem Landhandel
der erste Solarpark gebaut wur-
de. Das war interessant, aber
„nur den Strom einfach ins Netz
einzuspeisen, wenn die Sonne
scheint – da ist die Energiewen-
de noch nicht zu Ende gedacht“,
erklärt der Unternehmer. Also
tüftelten Vater Feilmeier und
seine Söhne Franz-Josef und
Stefan in der Garage an der
Speichertechnik. Sie regelten
die Speicher, die sie von einem
Partner aus China kauften, so,
dass die Solaranlagen auch viel
größer als der Netzanschluss
sein konnten und dennoch nie
mehr als die Anschlussleistung
eingespeist wurde. Mittlerweile
baut Fenecon Speicher für den
privaten Hausgebrauch ebenso

wie für Gewerbekunden und so-
gar die Industrie.

Die Zukunft liegt für Franz-
Josef Feilmeier in den regenera-
tiven Energien, die eben sinn-
voll gespeichert werden müs-
sen. Fossile Techniken für
Strom, Mobilität und Heizung
sind seiner Meinung nach Aus-
laufmodelle: „Technologieklar-
heit statt Technologieoffen-
heit“, wünscht er sich. Das
heißt: „Wer zu lange an traditio-
nellen Modellen festhält oder
auf aufwendige und teure Lö-
sungen wie Wasserstoff wartet,
verzögert Innovationen“, sagt
Feilmeier inmitten Hunderter

Fenecon investiert in Batteriefabrik – Burghauser Generalunternehmen Hinterschwepfinger an Bord

Clevere Speicher aus Autobatterien

Batterien namhafter Autoher-
steller wie Audi, BMW, Merce-
des oder Renault, die sich in der
Produktionshalle in Künzing
stapeln. Hier erzählt er eine Ge-
schichte automobiler Qualitäts-
ansprüche: Weil Hersteller ihre
Elektroautos unter anderem
wegen Chipmangels nicht in
der Menge wie geplant bauen
können, bleiben die Batterien
zu lange liegen – und würden
nach gewisser Zeit geschred-
dert. Zu Hunderten. Jetzt be-
kommen sie ein längeres „zwei-
tes Leben“ im Fenecon Spei-
cher.

Das Produkt speichert nicht
nur, es muss, um wirtschaftlich

zu arbeiten, auch gezielt befüllt,
die einzelnen Module aufeinan-
der abgestimmt und entspre-
chend wieder entladen werden.
Das zu programmieren, ist Sa-
che von Stefan Feilmeier, jünge-
rer Bruder des Gründers und
verantwortlich für den Fene-
con-Software-Bereich. Mit dem
FEMS steht eine Steuerung zur
Verfügung, die Fenecon als
„Open Source“ öffentlich der
Schwarmintelligenz ins Netz
gestellt hat. Kostenlos also.

Sind das Spinner oder Idealis-
ten, die ihr wertvolles Wissen
verschenken? Franz-Josef Feil-
meier grinst: „Die Sache ist ganz
einfach. Wenn jeder Hersteller

etwas entwickeln will, sitzen al-
le in ihren Kämmerlein und pro-
grammieren vor sich hin – und
am Ende haben alle mehr oder
weniger dasselbe erfunden.“
Nun ist das Fenecon-Wissen in
der Welt und kann genutzt und
weiterentwickelt werden. Aber
alle, die sich der Programme be-
dienen, wissen, wer‘s erfunden
hat, „also haben wir am Ende
auch wieder etwas davon“, er-
klärt der Unternehmer, wie Of-
fenheit Bekanntheitsgrad und
Expertise gebracht hat.

Dann stellt sich die Frage, wa-
rum wenigstens in privaten
Haushalten nicht längst diese
Form der Speichertechnologie
selbstverständlich ist: „Weil
Strom und Gas günstig waren“,
weiß der Unternehmer und be-
dauert die lange Verzögerung
für die Unternehmensentwick-
lung nicht: „So hatten wir viel
Zeit – auch für große und kleine
Fehler. Die gab es natürlich“, er-
zählt er. Jetzt, da die Energie-
wende schnell kommen muss,
sieht er sein Unternehmen gut
aufgestellt.

Förderungen von
EU und Freistaat

Künftig werden hier nicht nur
Auto-Batterien ein zweites Le-
ben bekommen, sondern auch
Energiemanagementsysteme
gefertigt. Ein Großprojekt: Im
ersten Bauabschnitt werden
rund 22 Millionen Euro inves-
tiert, im zweiten weitere zehn
Millionen. Die EU fördert die
innovative Fabrik mit 4,5 Millio-
nen Euro, 3,5 Millionen kom-
men aus dem bayerischen
Transformationsfonds. Privat-
personen können sich über
Crowdinvesting mit der GLS-
Bank beteiligen. Wenn alles gut
geht, findet der Umzug Ende
2023 statt. − ek/hw

Weitere Infos zur CarBatteryRe-
Factory: www.hinterschwepfin-
ger.de/projekte/fenecon

Anzeige

Burghausen. Auch, wenn es
in immer mehr Bereichen elekt-
rische Antriebe gibt – im Flug-
verkehr ist weiterhin der Ein-
satz von Treibstoff, sprich Kero-
sin notwendig – mit einem ent-
sprechenden CO2-Abdruck.
Wie sich dieser reduzieren lässt,
das ist das Ziel eines vom Bun-
desverkehrsministerium geför-
derten Entwicklungsprojekts,
an dem die OMV beteiligt ist.
Das Projekt mit dem Namen
M2SAF läuft über zweieinhalb
Jahre und wird vom Bund mit
5,3 Millionen Euro gefördert.
Konkret wird versucht, nach-
haltigen Flugkraftstoff (SAF)
aus Methanol herzustellen.

Die Initiatoren glauben: Der
Bedarf an Kohlenwasserstoff-
basiertem Flugkraftstoff, der-
zeit fast noch ausschließlich
konventionell aus Rohöl herge-
stellt (Jet A1), wird in den nächs-
ten Jahren aufgrund des weiter
zunehmenden Flugbetriebs
deutlich zunehmen. Gleichzei-
tig besteht im Bereich der Groß-
raumflugzeuge nur sehr wenig
Potential für andere Substitute
wie zum Beispiel Wasserstoff-
antriebe oder batteriebetriebe-
ne Flugzeuge. Mögliche Alter-
nativen sind nachhaltige Flug-
kraftstoffe, die ohne große An-
passung der Motoren direkt als
Treibstoff verwendet werden
können – allerdings mit min-
destens zu 50 Prozent konven-

tionellem JetFuel gemischt. Die
OMV hat auf diesem Gebiet be-
reits eine lange Erfahrung:
Denn die Herstellung und Ver-
marktung von Kerosin (rund
700 Kilotonnen pro Jahr), ge-
hört zu den Kernaufgaben des
Burghauser Standorts.

Deshalb gibt es von dort eine
eigene Pipelineanbindung zum
Flughafen München. Mit ihrem
Know-how zum Thema SAF
und bei der Entwicklung und
dem Bau flexibler Pilotanlagen
– und insbesondere deren In-
tegration in bestehende Anla-
genstrukturen bis hin zur Ska-
lierung auf großindustrielle
Produktion – leistet die OMV
einen wertvollen Beitrag im
M2SAF Entwicklungsteam.

Zu diesem gehören neben der
OMV auch die BASF, Thyssen-
krupp Uhde, das Prüflabor ASG
und das deutsche Zentrum für
Luft- und Raumfahrt (DLR).
Letzteres ist Ansprechpartner
für die Zulassung neuer Treib-
stoffe.

Die OMV selbst verspricht
sich von dem Projekt eine wei-
teren Schritt auf dem Weg vom
Öl-, Gas- und Chemieunterneh-
men zu einem führenden An-
bieter innovativer und nachhal-
tiger Kraftstoffe, Chemikalien
und Materialien. Mit der Um-
stellung auf ein kohlenstoffar-
mes Geschäft will die OMV bis
2050 CO2-frei sein. − jag

OMV forscht an
nachhaltigem „Kerosin“

Flugkraftstoff wird aus Methanol hergestellt
Von Regina Ehm-Klier

Vilshofen. Die Brennstoffzelle
wird gerade am Auflieger einge-
passt, es folgt der Wasserstoff-
Tank. In den Werkhallen des
Nutzfahrzeugherstellers Paul im
Gewerbegebiet bei Vilshofen (Lkr.
Passau) hat die Zeit nach dem Ver-
brenner-Motor bereits begonnen.
Sieben Wasserstoff-Lkw, eine Ent-
wicklung des niederbayrischen
Unternehmens, sind gerade im
Bau. Die erste Kleinserie mit 25
Fahrzeugen soll nächstes Jahr
ausgeliefert werden. Das Interesse
der Kunden ist groß, sagt Bern-
hard Wasner, Geschäftsführer der
Paul Nutzfahrzeuge GmbH. Je-
doch: Die Förderverfahren sto-
cken. Und damit ist der Markt-
hochlauf gebremst. „So wird das
nichts mit der Energiewende“,
klagt Wasner kopfschüttelnd. Den
es hakt an mehreren Ecken und
Enden, weshalb der Bau und Be-
trieb von Wasserstoff-Lkw nicht
nur ein Problem für Paul ist, son-
dern: „Alle großen Nutzfahrzeug-
OEMs oder -Umbauer brauchen
Bewegung in der Sache“, fordert
Wasner gegenüber unserer Zei-
tung.

Da ist zum einen die Straßenzu-
lassung: Der Wasserstofftank, der
hinter der Fahrerkabine montiert
wird, verlängert den Wasserstoff-
Laster um zwischen 80 und 100
Zentimeter. Das sei bei allen Her-
stellern so, erklärt Wasner. Weil
Auflieger und Anhänger und da-
mit die Lieferkapazität nicht
schrumpfen sollen, ist eine Ge-
nehmigung erforderlich, zusätz-

lich zur herkömmlichen Straßen-
zulassung für Neuentwicklungen.
Im Grundsatz sei das natürlich
nachvollziehbar, „wir wollen ja al-
le Qualität und höchste Sicherheit
auf die Straße bringen“, bekräftigt
Wasner. Aber: Selbst wenn alle
Hürden genommen und alle
Nachweise und Tests belegt sind –
dann liegt die Sache in den Minis-
terien. Wegen mehrerer zuständi-
ger Behörden, heißt es warten,
während in anderen Ländern wie
Schweiz, Luxemburg oder Belgien
Ausnahmegenehmigungen we-
gen der Überlänge kein Problem
sind.

So kommt kein Schwung in die
Werkhallen: Denn auch bei den
Kunden ist zwar eine Senkung des
CO2-Fußabdrucks in der Lkw-
Flotte erwünscht, aber zurzeit
nicht umsetzbar – es fehlen die
Förderzusagen aus dem Bundes-

Interesse an erstem Wasserstoff-Lkw von Paul ist groß – Doch der Markthochlauf ist gebremst

„So wird das nichts mit der Energiewende“
verkehrsministerium. Eine Tatsa-
che, die Bayerns Wirtschaftsmi-
nisterium mehrfach schriftlich
und persönlich kritisiert habe, wie
es aus der Pressestelle von Minis-
ter Aiwanger auf unsere Nachfra-
ge heißt. Aber schon das erste För-
derprogramm 2021, das im Sep-
tember 2021 endete, sei zum Teil
erst im zweiten Quartal 2022 ab-
gearbeitet worden: „Aus hiesiger
Sicht ist es daher nicht verwunder-
lich, dass drei Monate nach dem
Ende des 2. Förderaufrufs noch
keine Förderzusagen vorlagen,
zumal der Förderaufruf wieder
deutlich überzeichnet war“, so der
Ministersprecher weiter.

Bayern habe zwar ein eigenes
Förderprogramm aufgelegt, das
allerdings nicht so hohe Zuschüs-
se gewährt, weshalb „die Antrag-
steller bei der Beschaffung von
Fahrzeugen die Fördermittel des
Bundes bevorzugen“.

Die Vertreter des niederbayeri-
schen Konsortiums stoßen eben-
falls immer wieder an ihre Gren-
zen: Man habe die Politik einge-
schaltet, vor Ort begrüßt, viele Ge-
spräche geführt, „passiert ist
nichts oder zu wenig“, konstatiert
Geschäftsführer Wasner nach
zwei Jahren Erfahrung: „Wir sind
dauerhaft schwanger, ohne das
Kind auf die Welt zu bringen.“

Denn es geht um eine lange Ket-
te der Zusammenhänge: Ohne Zu-
schussantrag dürfen Kunden kei-
nen Auftrag erteilen, ohne Bestel-
lung kann der Hersteller wiede-
rum nicht loslegen und seinerseits
bei seinen Lieferanten ordern.
Kommt also nach Monaten War-
tezeit auf die Förderzusage die Be-
stellung, dauert es weitere Mona-
te, ehe die Teile da sind. „Dann
sind dann zwei Jahre vergangen“,
fasst Wasner zusammen. Und
nach der Zeit sind die Förderzusa-
gen verfallen.

Bezuschusst werden 80 Prozent
der Mehrkosten gegenüber eines
herkömmlichen Diesel-Lkw. Ein
Wasserstoff-Truck in der mittel-
schweren Ausführung kostet we-
gen der geringen Produktionsvo-
lumina zurzeit nicht 100 000 Euro,
sondern rund 400 000 Euro.

Die Konkurrenz freut sich
unterdessen, befürchtet Wasner,
in dessen Unternehmen übrigens
auch batterieelektrische Nutz-
fahrzeuge gebaut oder umgebaut
werden. „Wenn wir in Deutsch-
land nicht handeln, dann werden
früher oder später chinesische Bil-
ligprodukte den Markt schwem-
men“, warnt er.

Fenecon-Gründer und -Geschäftsführer Franz Josef Feilmeier inmitten ausgemusterter Batterien,

die eigentlich für E-Autos gedacht waren. − F.: Regina Ehm-Klier

BeimSpatenstich (von links):JosefHinterschwepfinger (Geschäfts-

führer Hinterschwepfinger), Reinhard Feilmeier (2. Bürgermeister Ig-

gensbach), Stefan Gigl (Karl Bau), Niclas Schwinke (Projektmanager

Hinterschwepfinger), Peter Schmidt (Regierung von Niederbayern)

und Landrat Bernd Sibler. − F.: Fenecon
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Sieben auf einen Streich in der Produktionshalle von Paul: Hier wird

gerade eine Brennstoffzelle in den Lkw gehoben. − Foto: Paul
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